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Deutlich zeigte sich, daf in
den vier Lndern, unabhân
gig von jagdlichen Regelun
gen (in Luxemburg ist die 8e-
jagung des Rebhuhns seit
1983 verboten; im Saarland
und in Rheinland-Pfalz wird
zurückhaltend bejagt oder
weitgehend auf die Jagd ver
zichtet; im Departement Mo
selle in Lothringen wird ohne
Auflagen gejagt), die Reb
huhnpopulationen zwar wie-
der im Aufwind sind, je nach
naturrumlichen Gegeben
heiten und Flchennutzun
gen jedoch bemerkenswerte
Unterschiede bestehen.

Im Saarland wurden 268 Re
viere (70 Prozent) ausgewer
tet. Zunehmender Bestand
wurde von 109 Revieren (40
Prozent) gemeldet. Für das
Frühjahr 1990 wurden 1923
Brutpaare, im darauffolgen
den Herbst 1131 Ketten
(durchschnittliche Ketten
strke 9,7 Hühner) gemeldet.
Die Wintermortalitt liegt bei
65 Prozent. Daran ist die Jagd
mit weniger als einem Pro
zent beteiligt.
Für Luxemburg wurde von
Krier (vgl. Chien & Chasse 72)
eine etwas abweichende
Befragungsmethodik einge

setzt. 67 Prozent aller Reviere
wurden erfaft. Die Rebhuhn
dichte variiert in Abhngig
keit von den naturrumlichen
Einheiten und der Flâchen
nutzung. Sie st vergleichbar
dem Saarland. Die Winter
mortalitt liegt, obwohl nicht
gejagt wird, ebenfalls bel 65
Prozent.

Von Rheinland-Pf&z lagen
bis 18. Mrz 1991 Rückmel
dungen aus 873 Revieren
vor. Nach den bisher vorlie
genden Daten liegt die durch
schnittliche Rebhuhnpaar
dichte pro 100 ha landwirt
schaftlicher Nutzflche in
Rheinland-Pfalz bel 2,3
BP/lOO ha fim Saarland 1,7
BP/lOO ha; Departement Mo
selle 1,38 BP/lOO ha). Aber
auch in Rheinland-Pfalz gibt
es Naturrume mit wesent
lich höheren Brutpaardichten
(u. a. Nördliche Oberrhein
niederung, Kaiserslauterner
Senke, Mittelrheinische Bek
ken, Moseleifel).
In Lothringen wurden 461 Re
viere erfaO,t. 1986/87 wurden
im Departement Moselle 4,3
Hühner pro 100 ha landwirt
schaftliche Nutzflëche best
tigt. 1988/89 waren es 6,8;
1990 sind es 8,3 Rebhühner
pro 100 Hektar Feldflche. Die
WintermortaIitt liegt, hn
lich wie im Saarland, in
Rheinland-Pfalz und Luxem
burg bel 65 Prozent. Davon

entfallen allerdings 20 Pro-
zent auf die Jagd.

Einllul3faktoren

Die Erhebungen zeigen deut
lich, da die Jagd keinen Em
fluB auf die Gesamtmortali
tât der Bestande hat. 51e be
legen, da der Verbreitungs
typ des Rebhuhnes nicht nur
von der Vegetationsstruktur
und der Flchennutzung,
sondern auch vom Klima ent
scheidend beeinflu1,t wird.
Auch sind, wie bel allen Step
pentierarten, populationsen
dogene Faktoren an den Be
standsfluktuationen beteiligt,
die in den meisten Analysen
bisher viel zu sehr vernach
lssigt wurden.
Auffallend sind jedoch die
Populationsrückgnge in den
klassischen Rebhuhngebie
ten seit Mitte der 3Oer Jahre,
besonders ausgeprgt seit
Beginn der 6Oer Jahre. Der
Bestandsrückgang ist dort
am strksten, wo Mechani
sierung und GrolMIchen
wirtschaft die weiteste Ver
breitung gefunden haben.
Wie die Erhebungen im Saar
Lor-Lux-Raum und in Rhein
land-Pfalzzeigen, bestimmen
insbesondere die naturrum
liche Gliederung und die
Form der agrarischen Nut
zung die regionale Verteilung
der Brutpaare. Die hohe Win
tersterblichkeit in den mei-

Bestandssituation des Rebhuhns Iâ!St keinen
negatiVen EinilulS der Jagd erkennen

Die Internationale Aktionsgemeinschaft Natur und
Jagd, in der 30 000 Jâger der Landesjagdverbânde von
Rheinland-Pfalz, dem Saarland, Luxemburgs und Loth
ringens zusammenarbeiten, traf sich am 19. Marz im
Saarland, um die Ergebnisse der grenzübergreifenden
Rebhuhnerfassung zu diskutieren. Das Europaische
Wildforschungsinstitut und die Game Conservancy
Deutschiand hatten diese flachendeckende Erhebung
durchgefü hrt.

Rebhuhndichte
pro 100 ho Lnndwfrlscharlsflöche
In den verschiedenen Nuturrlumen
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sten Gebieten des Untersu
chungsraumes, an der die
]agd mit Ausnahme von
Lothringen praktisch unbetei
ligt ist, belegt jedoch, daB an
dere Faktoren die Popula
tionsdynamik entscheidend
mitbestimmen.
Bedeutende EinfluBfaktoren
suf die Brutpaardichte im
Frühjahr sind:
— der Grenzlinienreichtum
der Feldflur (Strukturdiversi

‘—dieVielfaltderAgrarnut
zung auf kleinstem Raum,
— die Hufigkeit von schma
len Deckungsstreifen (Alt
grasstreifen, Brachflchen,
Saumbereiche an niedrigen
Hecken),
— hufiger Wechsel zwi
sc hen
kleinflchigen Ruderalstand
orten und deckungs- und
wildkrautreichen Sonderkul
turen,
— Insektenreichtum whrend
der Kükenaufzucht und S
merejen im Winter,
— Pflanzenschutzmittelein
satz,
— Klima- und Mikroklima.
Als weitere ökologische Eng-
passe für die Rehhühner sind
erkannt:
— Starkregen wâhrend der
Kü kena ufzucht,
— spâte Winter,

— frühzeitiger Umbruch der
Stoppelfelder,
— Zerstörung des Kontaktes
bei abnehmender Dichte,
— fehlende Nistmöglichkei
ten,
—fehlende ,,Sichtblenden”,
— Verlust durch Beutegreifer.

Gerade der Verlust durch
Beutegreifer wird nach Auf
fassung der Aktionsgemein
schaft Natur und Jagd in
Deutschiand viel zu sehr Un
terschtzt.

Die Kettenstrke unserer
Rebhühner im Herbst (unter
zehn Junghühner) verdeut
licht, daB die Gefahren, die
dem Gelege und den jungen
Küken auch in klimatisch be
günstigten Aufzuchtzeiten
drohen, sehr vielfltig sind.
In ausgerumten Feldfluren
fehlt der ausreichende Sicht
schutz gegen die suf Nest
raub spezialisierten Krhen
vögel. In der Nacht sind es
insbesondere Fuchs und Her
melin. Zwar ist deren Popula
tionsdichte besonders von
den FeIdmusen bestimmt;
junge Rebhühner sind aber
für fast alle Beutegreifer em
beliebter Leckerbissen.

Whrend suf dem europâ
ischen Festland über das
Beutegreiferthema heftig ge
stritten witd, konnten insbe

sondere englische Wissen
schaftler durch Freilandexpe
rimente zeigen, daB der Em
fluB von Beutegreifern in
ausgerumten Feldfluren
eine sehr groBe Bedeutung
besitzt.

Konsequenzen
Die Ergebnisse des Europ
ischen Wildforschungsinsti
tuts und von Game Conser
vancy zeigen eindeutig, daB
die PflegemaRnahmen der
Jager und ihr Interesse ander
Möglichkeit einer nachhalti
gen jagdlichen Nutzung des

Rebhuhnes eine Garantie da
für sind, daB die Populatio
nen überleben kônnen.
In den Bemühungen um die
Erhaltung des Rebhuhnes
darf aber nicht auf halbem
Wege stehengeblieben wer
den. Reviere verpflichten.
Deshalb müssen nach Auf
fassung der ,,lnterregionalen
Aktionsgemeinschaft Natur
und Jagd” die Anstrengun
gen verstrkt werden, um

1.die Vielfalt der Agrarnut
zung auf kleinstem Raum
wieder zu vergröBern tinkl.
VergröBerung des Grenzli
nienreichtums in der Feldflur;
mehr schmale Deckungs
und Altgrasstreifen);

Rebhuhnes zu verbessern
tu. a. breiteres Angebot an
Wildkrutern; Insektenreich
tum),

3. eine intensivere Bejagung
der Beutegreifer, die durch
den Flchennutzungswandel
begünstigt wurden und Mor
talittsfaktoren für das Reb
huhn und andere ,,Veriierer”
darstellen, durchzuführen.

Das gilt insbesondere auch
für den Fuchs, das Hermelin,
Rabenkrhe, Elster und Ei
chelhaher.

Prof. Dr. Dr. h. c. mult.
Paul Muller

rgreifende Rebhuhnzahlung
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Die Bejagung des Rebhuhnes hat offenbar wenig EinfiuB auf die Besatzdichte.
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2. eine Reduktion und Diver
sifikation des Pflanzenschutz
mitteleinsatzes suf den Flâ
chen zu erreichen, um die
Nahrungsgrundlagen des

Vielerorts fehit die Deckung als Schutz vor Raubwild.
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